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in unb in bor lieBenëmitrbigeii Dtatürlidjfeit fei=

lier ®arftellung ift er unter ben Sdjmeigern biet»

leidjt nur mit Stlbert Stüter 31t bergleidjen. Su
eiitgelucm reicht er an Star Suri unb Seibl I)er=

an. iffiic 3tüetfd)i feilte Sienfdjcn in aller 2ebeit=

bigfeit itnb S>al)rl)eit 311 Silbe Bringt, ba§ liegt
fidjer in ber Siuie eineê lieBeboII berinnerlidjten
bcutfdjeu 3ïealiëinuë. ®örfliöfje (Stimmung Inirb
uieifterlid) bergegenmiirtigt. ©ë ffeeft etmaö

Ilid)tigeë, $rol)eë, ©efitnbeë in 3tiictfct)i£ Sil=
bern. ©ë ift immer organifdj gcmadjfeneë Se=

Ben ba. Stob gelegentlidjer Hinneigung gu fiilg
ten SBerten inirb ein fd)öner, farbiger 3Bo!)Ilaut
nie berniifft. Seit Befmtfanier 3iirtlid)feit finb
bie fleinften Singe Betreut, bie mithelfen, „SDti=

lieu" 31! fdjaffen. ^saul 3tiietfd)ië SBerfe finb eine

SereicBeritng unferer nationalen Shtnft. $ieê
biirfen mir getroft fagen. ®eut fouberäneit Xed)=

itifer 1111b geiftboHen (Srfitller feiner ©rfenntuië
möge cë bergönnt fein, in feinem freunblidjcn
Heim in Suljr nod) ntaitdjeë ÄaBiuettftiicf 311

boïlenben!

Sei länblictje Stufifant. SSon Sfäaul 9liietfd)i, ©uljr

QBie ber franst 31t feiner ßebenstöetsffeif ham.
S3ou g. ©d)t'öiujl)ainer=§eiinbal.

Oft, menu id) fo in bie Stabt fournie 1111b bie

Silben unb Siäbcln fetje, mie altfhtg unb nafe=
meië fie auf itjren jungen ^al>re fdjon finb, inufj
id) an einen gemiffen franst beuten, ben id)
einmal redjt gut gefannt tjabe. SDiefer fÇrangl
nänilidt) Bat oft, inenn fid) bie ©elegeul)eit bagu
fd)icfte, ben Sluëjgrud) getan: „Sie fleinen Su=
Ben Braucken liiert fobiel 31t miffen."

Su ber Stabt ift cë aber fo, baff bie SitBeu

fd)on alleë Iniffen, nnb bie Stcibdjen finb erft
gang gefdjeit. Sil ber Stabt lernen fie aud) fdjon
fobiel in ber Sdjule, alë follteit bie Sitben lauter
tfsrofefforen unb 3iatël)erren merbeu. Unb maö

gibt eë aufferBalB ber Sdjulc nicfjf alleë 31t fetjen,

31t t)öreu, 311 riedjen unb 311 fdjmeifen? ®ie
Sdjaufenfter, bie SïinoS, atlerBaub ïluëftellum
gen unb geftlidjfeiten brängen fid) in Sinn unb

Seele, unb fo fournit eë, baff bie Stabtfinber
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in und in der liebenswürdigen Natürlichkeit sei-

ner Darstellung ist er unter den Schlveizeril viel-
leicht nur niit Albert Bilker zu vergleichen. In
einzelnem reicht er an Bìax Bliri und Leibl her-

an. Wie Nüetschi seine Menschen in aller Leben-

digkeit und Wahrheit zu Bilde bringt, das liegt
sicher in der Linie eines liebevoll verinnerlichten
deutschen Realismus. Dörfliche Stinnnung wird
meisterlich vergegenwärtigt. Es steckt etwas
Tüchtiges, Frohes, Gesundes in Nüetschis Bil-
der». Es ist immer organisch gewachsenes Le-

ben da. Trotz gelegentlicher Hinneigung zu küh-
len Werten wird ein schöner, farbiger Wohllaut
nie vermißt. Mit behutsamer Zärtlichkeit sind
die kleinsten Dinge betreut, die mithelfen, „Mi-
lieu" zu schaffen. Paul Nüetschis Werke sind eine

Bereicherung unserer nationalen Kunst. Dies
dürfen wir getrost sagen. Dem souveränen Tech-

niker und geistvollen Erfüller seiner Erkenntnis
möge es vergönnt sein, in seinem freundlichen
Heiln in Suhr noch manches Kabinettstück zu
vollenden!

Der ländliche Musikant, Non Paul Nüetschi, Suhr

Wie der Franzl zu seiner Lebensweisheil kam.
Von F. Schrönghalner-Heundal.

Oft, Wenn ich so ill die Stadt komme Illld die

Buben und Mädeln sehe, wie altklug und nase-
weis sie aus ihren jungen Jahre schon sind, muß
ich an einen gewissen Franzl denken, den ich

einmal recht gut gekannt habe. Dieser Franzl
nämlich hat oft, wenn sich die Gelegenheit dazu
schickte, deil Ausspruch getan: „Die kleineil Bu-
ben brauchen nicht soviel zu wissen."

In der Stadt ist es aber so, daß die Buben

schon alles wissen, und die Mädchen sind erst

ganz gescheit. In der Stadt lernen sie auch schon

soviel in der Schule, als sollten die Buben lauter
Professoren und Ratsherren werden, lind was

gibt es außerhalb der Schule nicht alles zu sehen,

zu höreil, zu riechen und zu schmecken? Die
Schaufenster, die Kinos, allerhand Ausstellun-
gen und Festlichkeiten drängeil sich in Sinn und

Seele, und so kommt es, daß die Stadtkinder
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fdjon ûHeS fennen, bieled, elfe fie

feilten. Silier einen laufenben ipa=

fen îtnb eine lebenbigc Sercfje haben
moI)I bie menigftcn bon ihnen ge=

feljen. ©afiir fönneit fie nid)td; and)

bafür nidjt, baff fie fd)oit fobiet lnif=

fen nnb erfahren, mad in fpäteren
Satiren and) nod) frit!) genug märe.

©aran finb bie ©roßeit fd)ulb, bie

fid) in ©egenmart ber Einher oft
fein SSIatt bor kit Scuttb nehmen
nnb and) in il)rem 33enel)mcit Sir-

gern id geben, oljne ed 31t modem
S3ei ben Saltern Ijat man ©hrfurdjt
nnb 9îiidfid)t auf bie Hinbcrfeete
nub ailed iff ftill, lneiut „©chinbel
auf beut ©ad)" finb, bad mill 1)ei=

ßen, meint Ä'inbcr etmaS Itngicm-
lidjed fel)en ober I)ören fönnteit,
mad für ihr Sitter nod) niept paßt.

Sie aber ber grangl gu feiner
Scidpeit fain, mitt id) jept crgäplen.
Slid er nod) gang Hein mar nnb eben

erft laufen faillite, Impfte er einmal
bie ©orfgaffe hinunter. ißor beut

33tadlbüifofcn blieb er fiepen, meil
bie SBIadlin gerabe fdjürte. ©d mar
ein groped, luftiged getter im ©feit,
in bent bie Stadlin mit einem tarn

gen, eiferneu ©dpirpafeit berumftad)
©Int auf beut SBacfperb gleichmäßig
Sie bad gefepepeu mar, legte fie bad

CSifen neben fid) ind taitfrifdjc ©rad.
beim gleid) eine heftige, gifepenbe Dtaudßoolfc
auf uitb ber grangt munberte fid): ba ift Stand),
aber fein geuer. ©o ctmad hatte er nod) gar
nicht gefepen ltnb bad mußte er griinbtid) unter-
fud)Cit. ©r ging piit nnb hob ben tpafeu auf.
Seil er ihn aber am faifchett ©übe ermifdjte,
feprie er gleich gottdjiimnierlid) nnb ließ bad

CSifen luicber fallen. Hub bie Sladtin fepimpfte
ihn 11 od) bagu: ,,©tt buniiuer Stub, fd)au, loaruiu
bift bit fo neugierig."

Sit beut ©onuner ift ber grangl gang brau

gemefeu, pat nid)td mel)r angerührt, mad nadj
tpeißfein pergcfepcit hat, uitb hot fid) and) nicht

mehr Uerbrannt.
Sm Sinter aber ift bad anbepd, ba ift'd nidjt

mehr fo heiß. Sie fid) ber Steutfnedjt einmal
eilten ©idftocf tnad)t, fepaut ipm ber grangl gu,
uttb mie er fertig ift, ber ©toef, fragt er ißn
Qtcid), mie matt bad ©idfd)ießen mad)t. „©ad
Qept fo", fagt ber tnedjt, nnb fdjußt ben ©toef

über ben ©tubenboben pin. »ßaß mid)'d auch

probieren," fagt ber grangt. „©leid)", fagt ber

Sned)t, aber meil er ein redjter ©cplanfl ift, Iof=

fort er erft ben §aubgriff, nnb mie ber grangt
bann guin ©d)ltuing audpoloit mitt, fällt ipm
kr ©toe! gerabe auf bie 3epert nnb ber ©riff
bleibt ihm in ber fpanb. „®n bift ein bumnter
Sub," fagt ber bodpafte tneept. ,,©ep peim gu
beiiter Stutter nnb mein bid) and!"

©d ift mieber eine Qeitlang gut nnb ber

grangt hütet fid) bor alten ©cpürpafett nnb ©id-
ftöifcu, mie ber ganferl* bor km Seipbritiinen.
Sut gpcrbft baraitf ift er aber einmal beim
Sei gl, ba macht bie ©roßbirn gerabe ein großed

gaß gm Sie ber grangt in bie Stube fournit,
ficht er gmifdfcn gaß nnb ©ecfel einen großen

©palt, mo man gerabe noch t>ie Sîafc hinein-
fterfen fault, llnb meil ed feilt ©idftocf, attd) fein

©djürpafeu, fonbern bloß ein trautfaß ift,
fteeft er richtig bie Stufe in ben ©palt, ©r meiß

nämlid) nidjt gemiß, ob in bem gaß mirflidj
.traut iff; ed fönneu and) SJcoftäpfel fein. SIBer

jeßt brept bie ©irn gefepminb att bent ©djrau-

* fiöfer getnfa.

F. Schrönghamer-Heimdal: Wie dee Franz! zu seiner Leben-nveisteit kaun

schon olles kennen, vieles, ehe sie

sollten. Aber einen laufenden Ho-
sen und eine lebendige Lerche hoben

wohl die wenigsten von ihnen ge-

sehen. Dafür können sie nichts; auch

dafür nicht, daß sie schon soviel wis-
sen und erfahren, was in späteren

Jahren auch noch früh genug wäre.

Daran sind die Grosien schuld, die

sich in Gegenwart der Kinder oft
kein Blatt vor den Mund nehmen
und auch in ihrem Benehmen Är-
gern is geben, ohne es zu wollen.
Bei den Banern hat man Ehrfurcht
und Rücksicht ans die Kinderseele
und alles ist still, wenn „Schindel
ans dein Dach" sind, das will hei-

sien, wenn Kinder etwas Unzieni-
liches sehen oder hören könnten,
was für ihr Alter noch nicht pasit.

Wie aber der Franzl zu seiner
Weisheit kam, will ich jetzt erzählen,
s'ils er noch ganz klein war und eben

erst laufen konnte, hopste er einmal
die Dorfgasse hinunter. Bor dem

Blaslbackofen blieb er stehen, weil
die Blaslin gerade schürte. Es war
ein grosies, lustiges Feuer im Ofen,
in dem die Blaslin mit einem lau-

gen, eisernen Schürhaken hernmstach
Glut auf dein Backherd gleichmässig
Wie das geschehen war, legte sie das

Eisen neben sich ins taufrische Gras,
dem, gleich eine heftige, zischende Ranchwolke
auf und der Franzl wunderte sich: da ist Rauch,
aber kein Feuer. So etwas hatte er noch gar
nicht gesehen und das musste er gründlich unter-
suchen. Er ging hin und hob den Haken auf.
Weil er ihn aber am falschen Ende erwischte,
schrie er gleich gottsjämmerlich und liess das

Eisen wieder fallen, lind die Blaslin schimpfte
ihn noch dazu: „Du dummer Bnb, schau, warum
bist du so neugierig."

In dem Sommer ist der Franzl ganz brav
gewesen, hat nichts mehr angerührt, was nach

Heisisein hergesehen hat, und hat sich auch nicht

wehr verbrannt.
Im Winter aber ist das anders, da ist's nicht

wehr so heisi. Wie sich der Rentknecht einmal
einen Eisstock macht, schaut ihm der Franzl zu,
und wie er fertig ist, der Stock, fragt er ihn
gleich, wsi man das Eisschiesien macht. „Das
geht so", sagt der Knecht, und schützt den Stock

über den Stnbenboden hin. „Lass inich's auch

probieren," sagt der Franzl. „Gleich", sagt der

Knecht, aber weil er ein rechter Schlankl ist, lok-

kert er erst den Handgriff, und wie der Franzl
dann zum Schwung ausholen will, fällt ihm
der Stock gerade auf die Zehen und der Griff
bleibt ihm in der Hand. „Du bist ein dummer
Bnb," sagt der boshafte Knecht. „Geh Heini zu
deiner Mutter und wein dich aus!"

Es ist wieder eine Zeitlang gut und der

Franzl hütet sich vor allen Schürhaken und Eis-
stocken, wie der FankerG vor den! Weihbrnnneii.
Im Herbst darauf ist er aber einmal beim

Weigh da macht die Grosidirn gerade ein grosses

Fasi zu. Wie der Franzl in die Stube kommt,
sieht er zwischen Fasi und Deckel einen grosien

Spalt, wo man gerade noch die Nase hinein-
stecken kann, llnd'weil es kein Eisstock, auch kein

Schürhaken, sondern bloss ein Krautfasi ist,

steckt er richtig die Nase in den Spalt. Er weis;

nämlich nicht gewiss, ob in dem Fasi wirklich
Kraut ist; es können auch Mostäpfel sein. Aber
jetzt dreht die Dirn geschwind an dem Schrau-

" böser Feind.
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§errenl)ilbntê. SBott Ißaul SRüetfdfii, ©uSr.

beitgeminbe itnb bie 9cafe ift eingegmängt. ©er
grangl fdn'cit, alg menu er am Keffer ftccFcn
täte, uiib bat feitbeut eine breite 9?afe. ®ie ©im
aber lacbt i()ii blofg aitë unb jagt: „SOterf bir'g,
man nutfg nicfjt überall feine Slafe Igineinfteifen,
itub fteine ÜBuben braudgeit ttidgt fobiel 31t mif=
feit."

®ag läfff fiefj ber drangt luoI>I gefagt fein, itub
menu eg ctmag ift, mo man mieber ginger, f)e=

ben ober Dcafe berfclgreit fönnte, fragt er erft Iie=

ber unb fdgaut fid) bie ©inge mit ben Singen an
uub nidgt mit ber panb ober ber Sïafe. Sßeittt
ihn aber jemanb gu einer Sfntgbüberei ober fonft
etloag baben mill, mobei man Sdgabcn nehmen
fönnte, bebaitft fief) ber grangl fdgön unb jagt:
,,©ie Keinen SBitbcit brauchen nidgt fobiel gu
loiffen."

2öie bie Sente feigen, bafg fie ben grangl nicht
ntebr foppen unb an ber Siafe Igen-tmführen
fönnen, laffen fie ilgn ftelgen. So fournit er
ohne meiieren Spott unb Schaben burdg feine
®inber= itnb Schuljahre.

SIber man bleibt nicht immer ein Keiner
gtattgl, fonbern mirb aud) einmal ein grofger
grang, fo grofg unb gefdgeibt, bafg man felber
fdgon Heine üöuben anjdgmierett fönnte. SIber
bag tut ltnfer grangl nidgt, meit er felber meifg,

lote eg ift, menu man eine Igetfie geuergange
anfafjt, ober menu einem ein ©igftorf. auf bie
geigen fällt, ober menn man gar bie Sfafe
gmifdgen gaff unb ©edel bringt.

©er grangl ben ft fid) bielmelgr: „Slttdg bie
grofgen üöttbeii braudgeit nidgt affeg git mif=
fen." ©enn jetgt gibt eg affeifganb Sachen,
mo bie grofgeit 23itbeit ifgre Sfafen tgineinftef=
fen. ®ie geitergange mirb ein îtKrtgfgaug,
ber ©igftod eine liebcrlidge ©efefffdjaft unb
bag Ärautfafg ein Sdierfafg.

©er grangt aber bleibt redgtfdgaffen bei
ber 0rbnung unb geigt ait beit SSirtgïgâm
fern, menu fie attdg nodg fo gefdgeibt rebeu
unb laut fdgreieit brinuen, fdgön ruhig bor=
bei. Hub ba bei m bei ber SJtutter ift'g an
Sonntagnadgurittagen loolgl ebenfo fdgöu mie
auf bem fftabfalgretbaff, ®a tgii man andern
©ageg mieber frifdgeu äJtut unb alleg freut
einen gang anberg, alg menn man einen
müfteit unb fdgmeteit M!opf [gat.

©ininal ift ©angntufif int ifffarrborf brü=
ben. ®ie SJätfif tut fo fdgön unb ber grangl
geigt Igalt hinüber. ®ie ©Itern haben neulich
ein ernfteg ÎBort mit ilgnt gerebet. Sie finb
alt itnb möchten ilgm ben Ipof übergeben.

Hub eg märe ihnen redgt, metin er balb eine
podggeiteriii brächte. ®ie .podggeitcrinueit be=

fournit man aber auf beut ©angbobett, Igat er
einmal gehört, unb geigt Ig©. 3©ic er aber bor
beut Sßirtglgaitg ftept unb bag ©emerge! fgörf,
fomrnt eg ilgm fo bumm bor, alg meitn eine 9Jie=

nagerie bon SIffeit ttärrifd) gemorben märe,
©ang Igeift melgt eg ilgnt attg ber ©itr entgegen;
bielleidgt ift gar ein Sdgi'trlgafeit brinuen, an
bem 'man fidg bie ginger berbrettnen fönnte...
Hub ©angen fann er ja auch nidgt, fällt ilgm ein.
ÜBag täte er alfo bri inten Sich attgladgcn Iaf=
feit, mie ein Heiner Sßttb?

©etg, benft er fidg, bie Heilten 33uben braudgeit
nidgt fobiel 31t loiffen! ©relgt fidg um unb geigt.
SBeil er fidg aber bor ben ©Iteru geniert, menn
er fdgoit mieber Igeintfäme, madgt er einen Uim
ioeg über bag grauenbritnitbl. — ®ag grauem
britnnbf ift eine Capelle im üßalb, ba betet er
bor beut fKuttergottegbilb, bie liebe grau möchte
ilgm beiftelgen, bafg er eine redgte .podggeiterin
finbet. Hub gang (eidgt ttnb frolg geigt er bainx
beim.

geigt meint ifgr loolgl, bie liebe grau tut gleich
ein SBunber beut guten grangl gulieb. tpeute
itodg nicht.

SIber mie eg fdgoit fein miff, am nädgfteit
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t/Ms'

HerrcutüIdniS. Von Paul Rnetschi, Suhr.

bengennnde und die Nase ist eingezwängt. Der
Franz! schreit, als wenn er am Messer stecken

täte, und hat seitdem eine breite Nase. Die Dirn
aber lacht ihn bloß ans und sagt: „Merk dir's,
man muß nicht überall seine Nase hineinstecken,
und kleine Buben brauchen nicht soviel zu wis-
sen."

Das läßt sich der Franzl wohl gesagt sein, und
wenn es etwas ist, wo man wieder Finger, Ze-
ben oder Nase versehren könnte, fragt er erst lie-
ber nnd schaut sich die Dinge mit den Angen an
und nicht mit der Hand oder der Nase. Wenn
ihn aber jemand zu einer Spitzbüberei oder sonst
etwas haben will, wobei man Schaden nehmen
könnte, bedankt sich der Franzl schön und sagt:
„Die kleinen Buben brauchen nicht soviel zu
wissen."

Wie die Leute sehen, daß sie den Franzl nicht
mehr foppen nnd an der Nase herumführen
können, lassen sie ihn stehen. So kommt er
ohne weitere:, Spott nnd Schaden durch seine
Kinder- und Schuljahre.

Aber man bleibt nicht immer ein kleiner
Franzl, sondern wird auch einmal ein großer
Franz, so groß und gescheidt, daß man selber
schon kleine Buben anschmieren könnte. Aber
das tut unser Franzl nicht, weil er selber weiß,

wie es ist, wenn man eine heiße Feuerzange
anfaßt, oder wenn einem ein Eisstock auf die
Zehen fällt, oder wenn man gar die Nase
zwischen Faß und Deckel bringt.

Der Franzl denkt sich vielmehr: „Auch die
großen Buben brauchen nicht alles zu uns-
sen." Denn jetzt gibt es allerhand Sachen,
wo die großen Buben ihre Nasen hineinstek-
ken. Die Feuerzange wird ein Wirtshaus,
der Eisstock eine liederliche Gesellschaft und
das Krantfaß ein Bierfaß.

Der Franzl aber bleibt rechtschaffen bei
der Ordnung und geht an den Wirtshäu-
fern, wen» sie auch noch so gescheidt reden
nnd laut schreien drinnen, schön ruhig vor-
bei. lind daheim bei der Mutter ist's an
Sonntagnachmittagen wohl ebenso schön wie
auf dein Radfahrerball. Da hat man andern
Tages wieder frischen Mut und alles freut
einen ganz anders, als wenn man einen
wüsten und schweren Kopf hat.

Einmal ist Tanzmusik im Pfarrdorf drü-
ben. Die Musik tut so schön und der Franzl
geht halt hinüber. Die Eltern haben neulich
ein ernstes Wort mit ihm geredet. Sie sind
alt und möchten ihm den Hof übergeben,

lind es wäre ihnen recht, wenn er bald eine
Hochzeiterin brächte. Die Hochzeiteriunen be-
kommst man aber auf dem Tanzboden, hat er
einmal gehört, und geht hin. Wie er aber vor
dem Wirtshaus steht nnd das Gewergel hört,
kommt es ihm so dumm vor, als wenn eine Me-
nagerie von Affen närrisch geworden wäre.
Ganz heiß weht es ihm aus der Tür entgegen;
vielleicht ist gar ein Schürhaken drinnen, an
dem man sich die Finger verbrennen könnte...
lind Tanzen kann er ja auch nicht, fällt ihm ein.
Was täte er also drinnen? Sich auslachen las-
sen, wie ein kleiner Bub?

Geh, denkt er sich, die kleinen Buben brauchen
nicht soviel zu wissen! Dreht sich um und geht.
Weil er sich aber vor den Eltern geniert, wenn
er schon wieder heimkäme, macht er einen Um-
weg über das Frauenbrünndl. — Das Frauen-
brünndl ist eine Kapelle im Wald, da betet er
vor dem Muttergottesbild, die liebe Frau möchte
ihm beistehen, daß er eine rechte Hochzeiterin
findet. Und ganz leicht und froh geht er dann
heim.

Jetzt meint ihr Wohl, die liebe Frau tut gleich
ein Wunder dein guten Franzl zulieb. Heute
noch nicht.

Aber wie es schon sein will, am nächsten
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©onntag gel)t ber grangl teieber bem grauen»
brünnbl gu. ©r bénît an gar feine fpodjgeiterin,
aber ber Scg buret) bie gelber uitb bann buret)
ben 4ioet)toalb l)iitauf ift jcitt im gritt)jal)r fo
fdjön, baf; er gar niet)t linifgt', too er lieber f)iit=
getjen mödjt.

îffiie er aber peute gum grauenbrünnbl l)iu=
auffommt, ift'g il)iu, alg ob gteei liebe grauen
barinnen mären, bie fiintmlifdje unb eine ir=
bifdje. SBeit aber bie ©rbe beut Rimmel bleuen
nutf; unb alleg grbifdtje gu ©otteg fßreig gefd)af=
[en ift, tut bag Sirttbl bort am îtltare gang
recf)t, menu [ic ber Ipimmelmutter einen Strang
bon ©feu unb SBalbblumen um bie ©ulbeit»
îrone fd)Iingt. gft bag nidjt bag Sffieberbirnbl,
bie Stefi?

2ßie aber ber grangl jo uubermutet nor iljr
fteljt, erfdjridEt fie ein menig, bann fugt fie: „gdj
fgab ber lieben grau ein paar 351üml gebracht,
meit gar fo niete blüfyen jept. Hub fein SOtenfdj
benft an bie ©ottegmutter int grauenbrünnbl.
SSag fudjft benn bu ba?"

Ser grangl fdjaut erft eine SBeile, ob er e§

fagen Darf, mag er gern mödgte. Sie geljen gu»

fanimcn Ijinaug unb brausen fagt er eg il)r, Der

SBeberreft.
„SBeil bit mict) fragft", fagt er, „muff id) bir'g

fd)on fagen, a it cd) mie'g ift unb mag id) fudge. Sie
©lient mödjtcn mir übergeben, itnb gum fiber»
nefmten brand)' id) eine ipodjgeiterut. SSeil id)
tttid) aber auf bem Sctngboben um feine um»
fdjaiteu mag, tjab id) mir gebad)t, gefgft gu ber
lieben grau ing grauenbrünnbl, nielïeidgt meif,
bir bie eine. Hub richtig, tgeui' bin id) 'g glneite
30tal ba unb finb' mir fdgon eine artdg."

„Sa miinfdg' idj bir tgalt redgt ©lücf bagtt,"

fagt bag SBeberbirnbl ttitD teilt geigen, med eg

fid) nidjt fdgidt, bafj man mit einem jungen
lOtanngbilb im Sßatb Igerttniftefgt.

„§alt", fagt ber grangl, „mir [gaben ja nod)
gar uidgt auggerebet. Sßag täteft betttt fagen,
menu idg bid) bitten tat', Dit fottft meine fjodg»
geiteriit loerben?"

„gdj?" fagt bag Simbl, „idg?"
„ga bit, biet) mein idg! fOiir ift'g grab, alg

bätt' ititg Die liebe grau Da gufammengegeben.
Sag, mie ift bir?"

„ga, mentt bu fo meiitft, ift'g mir redgt unb
idg fag' itidgt nein. Stebeft Igalt mit meinen
Seuten, ob fie mid) tgerlaffen, unb mit beu Sei»
neu,, ob idg ilgtten redgt bin."

©g ift allen redjt unb über gatgr unb Sag
finb bie gteei eilt glüd'lidgeg iffaar. Itnb bie liebe

grau im grauenbrünnbl fgat jelgt atteteeil
Slüml genug unb bie fdjönften im ©ulbenfrön»
lein. Itnb an ben Sonntagen ift'g ein fo fdjöner
Spagiergattg tginauf in beu fpodjtealb, unb menu
fie gur Stapelte Iginfontmett, fragt ber grangl
immer: „sileijgt eg nodj?" greilidj teeifg fie'g
nodj. Sic fann'g ja nidjt Oergeffcit, fdgon teeil er
fie immer baran erinnert.

So ift alleg redjt unb gut unb fdgött geteor»
Den, unb ber grangl meif; geigt auetg fobiel mie
Die aubern, fgat aber feinen Sdgabeit unb feinen
Spott, feilte Spanbet unb feine ißrogeffe, feine
geinbfdgaften unb [Reibereien mit ber Stadjbar»
fdgaft.

Hub oft benft er fidg: „Sic flehten Stuben

braudjen nidjt fobiel gu teiffen." Itnb bie ©rojgen
attdg niefgt. ©g. fournit alleg gu feiner geit, menu

man ben lieben ©ott malten läfgt.

6prucf).
©er Qteidjfle bann fo reid) rtidjf fein,
©afg ifm nict)t eine Slrmut brütete,
©ie engfle ©nge nidgi fo Mein,
©afe ittcbf in itgr ein Öädgeht glütefe.

©s iff ber Q3öfe nicfif fo fd)timrn,
©afg nidgt noef) eine 3arle ©üte,
Sialb 3toifcbeit Sïîiffelal unb ©rimttt,
îterftetel in feinem ^er3en btülgle.

®eiitrid) Sifcfjer.

$as ©IM öes entfaffenen Gfräflittgs.
9tad) bem fiebert crgäljli bon Sac. ©dgtoeiger.

gu jener Qeit, alg bie SRilitärbertoaltung bie

$laitierunggarbeiten beg großen Slrnteeflug»
plapeg in 2t. in ben gadjblättern gur Stonfur»

ïeng augfdjrieb, ftanb id) nod) ant 2lnfaitg ntei»

ner beruflidgen Saufbatgn. ©leidjtoolgt lieg id)
eg mir nidjt neunten, neben ©ro^firnten Don

Stuf aud) eine Offerte ait bie Stilitärberteal»
tung eingureidgett. Ser mit großer Spannung
ertoartete Sag, an bem bie ©ntfdjeibung fiel,
fottte für mid) ein ©lüdgtag toerben; benn bie

Stugfütjrung jener nidjt unbeträdjtlidjen 2trbeit
teurbe mir übertragen.
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Sonntag geht der Franz! wieder dem Frauen-
brünndl zu. Er denkt an gar keine Hochzeiterin,
aber der Weg durch die Felder und dann durch
den Hochwald hinauf ist jetzt im Frühjahr so

schön, daß er gar nicht wußt', wo er lieber hin-
gehen möcht.

Wie er aber heute zum Frauenbrünndl hin-
aufkommt, ist's ihm, als ob zwei liebe Frauen
darinnen wären, die himmlische und eine ir-
dische. Weil aber die Erde dein Himmel dienen
muß und alles Irdische zu Gottes Preis geschaf-
sen ist, tut das Dirndl dort am Altare ganz
recht, wenn sie der Himmelmutter einen Kranz
von Efeu und Waldblumen um die Gulden-
krone schlingt. Ist das nicht das Weberdirndl,
die Nesi?

Wie aber der Franz! so unvermutet vor ihr
steht, erschrickt sie ein weilig, dann sagt sie: „Ich
hab der lieben Frau ein paar Blüml gebracht,
weil gar so viele blühen jetzt. Und kein Mensch
denkt an die Gottesmutter im Frauenbrünndl.
Was suchst denn du da?"

Der Franz! schaut erst eine Weile, ob er es

sagen darf, was er gern möchte. Sie gehen zu-
stimmen hinaus und draußen sagt er eS ihr, Ver

Weberresi.
„Weil du mich fragst", sagt er, „muß ich dir'S

schon sagen, auch wie's ist und was ich suche. Die
Eltern möchten mir übergebeil, und zum Über-

nehmen brauch' ich eine Hochzeiteriu. Weil ich

mich aber auf dem Tanzboden um keine um-
schauen mag, hab ich mir gedacht, gehst zu der
lieben Frau ins Frauenbrünndl, vielleicht weiß
dir die eine. Und richtig, heut' bin ich 'S zweite
Mal da und find' mir schon eine auch."

„Da wünsch' ich dir halt recht Glück dazu,"

sagt das Weberdirndl mW will gehen, weil es

sich nicht schickt, daß man mit einem jungen
Mannsbild im Wald herumsteht.

„Halt", sagt der Franzl, „wir haben ja nach

gar nicht ausgeredet. Was tätest denn sagen,
wenn ich dich bitten tät', du sollst meine Hoch-
zeiterin werden?"

„Ich?" sagt das Dirndl, „ich?"
„Ja du, dich mein ich! Mir ist'S grad, als'

hätt' mis die liebe Frau da zusammeugegeben.
Sag, wie ist dir?"

„Ja, wenn du so meinst, ist's mir recht und
ich sag' nicht nein. Redest halt mit meine»
Leuten, ob sie mich hcrlassen, und mit den Dei-
nen„ ob ich ihnen recht bin."

Es ist allen recht und über Jahr und Tag
sind die zwei ein glückliches Paar. Und die liebe

Frail im Fraueiibrünndl hat jetzt alleweil
Blüml geiillg und die schönsten im Guldenkrön-
lein. Und an den Sonntagen ist's ein so schöner

Spaziergang hinauf in den Hochwald, und wenn
sie zur Kapelle hinkommen, fragt der Franzl
immer: „Weißt es noch?" Freilich weiß sie's
noch. Sie kann's ja nicht vergesseil, schon weil er
sie immer daran erinnert.

So ist alles recht und gut und schön gewor-
den, und der Franzl weiß jetzt auch soviel wie
die andern, hat aber keinen Schaden und keinen

Spott, keine Händel und keine Prozesse, keine

Feindschaften und Reibereien mit der Nachbar-
schaft.

Und oft denkt er sich: „Die kleinen Buben
brauchen nicht soviel zu wissen." lind die Großeil
auch nicht. Es kommt alles zu seiner Zeit, wenn
man den lieben Gott walten läßt.

Spruch.
Der Reichste kann so reich nicht sein,

Daß ihn nicht eine Armut drückte,

Die engste Enge nicht so klein.
Daß nicht in ihr ein Lächeln glückte.

Es ist der Böse nicht so schlimm,

Daß nicht noch eine zarte Güte.

Kalb zwischen Missetat und Grimm,
Versteckt in seinem Kerzen blühte.

Heinrich Fischer.

Das Glück des entlassenen Sträflings.
Nach dem Leben erzählt von Jac. Schweizer.

In jener Zeit, als die Militärverwaltung die

Planierungsarbeiten des großen Armeeflug-
Platzes in A. in den Fachblättern zur Konkur-
v'enz ausschrieb, stand ich noch am Anfang mei-

ner beruflichen Laufbahn. Gleichwohl ließ ich

es mir nicht nehmen, neben Großfirmen von

Ruf auch eine Offerte an die Militärverwal-
tung einzureicheil. Der mit großer Spannung
erwartete Tag, an dem die Entscheidung fiel,
sollte für mich ein Glückstag werden; denn die

Ausführung jener nicht unbeträchtlichen Arbeit
wurde mir übertragen.
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